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Die Details der Sandsteine
In Berlin und seiner Umgebung sind natür-
liche Baugesteine spärlich, Sand und Ton 
dafür reichlich vorhanden. Das spiegelt 
sich in den historischen Bauten wider: Vor-
nehmlich waren es Ziegelbauten, an denen 
Feldsteine in einfachster Form im Funda-
ment- und Sockelbereich und bearbeitete 
Natursteine, die aus großen Entfernungen 
herangeschafft werden mussten, nur ak-
zentuiert für architektonische Gliederungen 
und skulpturale Objekte verwendet wur-
den. Das historische Berliner Schloss zeigt 
diese Situation beispielhaft.
Die Natursteine kamen fast 500 Jahre lang 
vor allem aus dem Elbsandsteingebirge. 

Von dort konnten die Sandsteine komplett auf dem Wasserweg über Elbe, Havel und Spree 
bis zum Bau transportiert werden. Es gab vereinzelte Ausnahmen. So erwarb Andreas 
Schlüter um 1700 einen Sandsteinbruch in Halle-Wörmlitz und brachte diese, auch auf dem 
Wasserweg, nach Berlin. Nach einer Verfügung Friedrich II. von 1754 wonach „für Staats-
bauten die alleinige Verwendung von Sandstein aus der Gegend von Magdeburg“ erlaubt 
war, kamen im 18. und 19. Jahrhundert vereinzelt Magdeburger (Ummendorfer, Worms-
dorfer) Sandstein und auch solche aus den zu Preußen gehörenden Bückebergen und 
dem Deister bei Hannover zum Einsatz.
     Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts, mit der Möglichkeit des Eisenbahntransports, 
erwarben die damals wichtigsten, in Berlin ansässigen Königlichen Hofsteinmetzmeister 
Zeidler & Wimmel sowie Schilling, eigene Sandsteinbrüche in Schlesien. Seit 1872 wur-
den für sämtliche Ausbesserungsarbeiten am Schloss ausschließlich Sandsteine aus 
Schlesien verwendet. All diese Sandsteinarten wurden durch aktuelle Untersuchungen 
an erhaltenen Objekten und Bauteilen des historischen Schlosses nachgewiesen.
     Das von der Stiftung Humboldt Forum im Berliner Schloss initiierte Expertengespräch 
vom April 2010 zum Thema „Rekonstruktion am Beispiel Berliner Schloss aus kunsthisto-
rischer Sicht“, das als die „Thesen der Villa Vigoni“ Einzug in den Planungsprozess hielt, 
verabschiedete auch die Anforderung nach historischer Materialität und Ausführung. Die-
ser Forderung verpflichtend und den sachlichen Gründen der Steinauswahl folgend, kom-
men die Sandsteine am Humboldt Forum aus den Steinbrüchen um Wartowice in Schlesi-
en/Polen, dem Elbsandsteingebirge und zusätzlich aus Ostromer in Tschechien. Diese 
Sandsteine sind sehr witterungsresistent und dabei gut bearbeitbar. Die Sandsteine sind 
weiß-hellgelb, relativ homogen im oberflächlichen Erscheinungsbild, mittel- bis feinkörnig.
    Von den circa 25.000 Werkstücken mit einem Volumen von 9150 m³ sind circa 87 Pro-
zent Architekturbauteile und 1200 m³ bildplastische Werkstücke, die auf der Grundlage 
einer umfassenden Bilddokumentation in einem Prozess von Bozzetto- und 1:1 Modellher-
stellung bis hin zur Steinkopie geschaffen wurden. Die Werk- und Montageplanung bein-
haltet die steintechnische Planung der selbsttragenden Fassaden. Details, konstruktive 
Abhängigkeiten, Besonderheiten der Durchdringungen und die Einbindung der bildplasti-
schen Elemente ließen sich teilweise nur im dreidimensionalen Modell darstellen. Mehr 
als 1500 steintechnische Klärungspunkte wurden iterativ zwischen Auftraggeber, Unter-
nehmen, Architekten, Tragwerksplanern und Prüfinstanzen koordiniert und eingearbeitet.
     Die Herstellung von Flächen, Profilen, Ornamentik und Bildplastik folgt seit jeher dem 
gleichen, von Grob nach Fein abtragenden Prozess mit den verschiedenen handgeführ-
ten Steinmetzwerkzeugen. Alternativ halten computergestützte Automaten Einzug und 
der Steinmetz und Steinbildhauer gibt den mit wenigen Millimetern Übermaß vorgefertig-
ten Werksteinen per Hand den „letzten Schliff“.
    Die Gliederung der Natursteinarbeiten in „handliche“ Leistungspakete ermöglichte ein 
breites Bieterspektrum von Unternehmen mit zum einen vorwiegend traditionell ausge-
richteter Produktion und zum anderen ausgeprägter computertechnischer Vorbearbei-
tung durch CNC-Maschinen. Material- und Programmierfehler sind allerdings erst am 
Ende der CNC-Bearbeitung feststellbar – und zumeist irreparabel.
     Für den Skulpturensaal wurden fast 50 fragile Originalteile konserviert und restauriert. 
Weitere 47 historische Werkstücke, ausgewählt auf Grund ihrer Substanz sowie ihrer 
baugeschichtlichen und kunsthistorischen Aussagekraft, wurden in die Fassaden integ-
riert. Da sie klimatisch und statisch beansprucht werden, mussten sie vorab substanz-
schonend ertüchtigt werden. Ergänzungen verlorengegangener Geometrie, Kontur und 
Plastik wurden nur durchgeführt, sofern sie für die Tragfähigkeit notwendig waren.
     Handwerkstechnik oder Ingenieurbaukunst? Ausgehend von selbsttragenden „beweg-
lichen“ Fassadenabschnitten waren die technologischen Abläufe in Abhängigkeit von 
Einbauort, Gewicht, Transportweg und -zeit, temporären Bauzustandssicherungen und 
Verankerungen zu planen. Die Überlagerung von traditioneller Steinbautechnik, geplanter 
Systemstatik, Rohbausituation und Einbauabsicht von Fragmenten erforderte individuel-
le statische Lösungen. Massive Natursteinarbeiten – wie am Humboldt Forum – bedeuten 
Bauen im Grenzbereich der technischen, vergabe- und vertragsrechtlichen Regelwerke 
und ist ohne fachtechnisches und organisatorisches Expertenwissen, ein frühzeitig ge-
plantes Qualitätsmanagement nicht im Zeit- und Kostenrahmen realisierbar.  
Angela Ehling, Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe, Holger Wehner, 
Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR)

Der Innenraum der gesam-
ten Kuppel bleibt unge-
nutzt. Darunter wurde eine 
flache gewölbte Beton-
schale eingefügt. Wo frü-
her die Schlosskapelle war 
werden Wandbilder aus  
buddistischen Höhlenklös-
tern zu sehen sein. 
Foto links: SHF/Stephan 
Falk 

 Belvedere

An den Razionalismo der Heimat des Architekten 
Stella erinnert man sich spätestens bei der Ost-
fassade, dem Belvedere. Beim Wettbewerb als 
offener „Zeilenbaukörper mit entgegengesetz-
ten Freitreppen sowie Loggien“ entworfen, ist es 
in seinem kühlen und strengen Ordnungsgefüge 
ein Schlüter-Kontrastprogramm. Aber dieses 
Belvedere zeigt sich nicht mehr als ein Gebäude-
teil in Gestalt einer Stadtloggia mit freien Aus-
tritten auf vier Ebenen, die die gesamte Breite 
des Schlosses einnimmt. Alle seine Flächen der 
hinteren Raumschicht sind nun mit Nutzungen 
besetzt: Im Erdgeschoss ein großes „Restaurant 
der Kontinente“ mit Terrasse zur Spree und da-
neben ein Saal des Fördervereins für seine Mä-
zene. Auch darüber ist der Bau nicht mehr als 
Loggia deutlich abgesetzt, sondern bildet einen 

Teil des Museumsrundgangs durch das große 
Rechteck des Forums. Die markante Geste des 
Gebäuderiegels hat dadurch an Entschieden-
heit verloren – und durch den Wegfall seiner ur-
sprünglichen Funktion auch seine Erklärung. Die 
Kritik an dem zu harten Bruch mit der Schloss-
fassaden-Replik bleibt. Die Grünen in Berlin schlu-
gen sogar eine Fassadenbegrünung als „Hum-
boldt-Dschungel“ vor. In einer späten Planungs-
phase wurde vom Förderverein mit Unterstüt-
zung eines Sponsors noch zusätzlich ein Fassa-
den-Eckrondell rekonstruiert, um der südöstli-
chen Stirnseite des Belvederes mit dem Tor für 
die Anlieferung etwas an Härte zu nehmen (Foto 
Seite 19). Die Ecke ist eine Kuriosität des Ganzen, 
denn das „Alte“ ist nun nicht mehr deutlich ab-
gerückt. Die Klarheit, Einfachheit und Leere der 
ursprünglichen Belvedere-Idee von Stella ging 
verloren.

Vom Schlüterhof erreicht man das Belvedere 
über den zentralen „Skulpturensaal“, eine Durch-
gangshalle mit einigen figürlichen Originalskulp-
turen von Andreas Schlüter, die hoch oben auf 
Konsolen stehen – neben einer Galerie mit dem 
„Café Berlin“. Die Skulpturen sind zu kostbar für 
den Hof. Dort stehen Nachbildungen. Früher be-
fand sich an diesem Ort die „Gigantentreppe“ 
zu den Paradekammern des Schlosses.  
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Architekt

Franco Stella, Vicenza

Planung und Bauleitung 
Berliner Schloss - Hum-
boldt Forum

Projektgemeinschaft FS 
HUF PG; Franco Stella,  
Berlin; Hilmer & Sattler und 
Albrecht, München/Berlin; 
Baumanagement Berlin, 
Berlin

Tragwerksplanung

TWP-Arge Tragwerkspla-
nung Humboldt Forum; 
Wetzel & von Seht, Ham-
burg; Krone, Berlin; Pichler, 
Berlin

TGA

ILA - INROS Lackner SE, 
Rostock/Berlin (2009-2012 
und 2016-2019); Arge Innius 
Dö - Innius GTD, Dresden; 
OPB, Obermeyer Planen + 
Bauen, München; ISA Saupe, 
Kleinmanchow; Winter,  
Berlin (2012-2016); HTES, 
Berlin (ab 2016)

Ausstellungsgestaltung

RAM, Ralph Appelbaum  
Associates, New York/Berlin

Corporate Design

Holzer Kobler, Zürich/Berlin

Gebäudeleitsystem

Gourdin & Müller, Leipzig

Museum des Ortes/Intro-
raum 

Chezweitz, Berlin

Rekonstruktion der baro-
cken Fassadenbaupläne

Stuhlemmer Architekten, 
Berlin 

Außenanlagen Schloss-
Umfeld

bbz Landschaftsarchitek-
ten, Berlin

Lichtplanung

Lichtvision Design & Engi-
neering, Berlin 

Bauherr

Stiftung Humboldt Forum, 
vertreten durch die Bun-
desrepublik Deutschland, 
vertreten durch das Bun-
desministerium des Innern, 
für Bau und Heimat, vertre-
ten durch das Bundesamt 
für Bauwesen und Raum-
ordnung (BBR) 

Ausstellungsraum im  
Rondell. Im Hintergrund die  
Türme der Nikolaikirche. 
Rechts: eine der zweige-
schossigen Hallen hinter 
den großen Fenstern eines 
Portals. Ausstellungssaal 
im 2. Obergeschoss und an 
der langen Fensterreihe 
des Ostflügels.
Kleines Foto oben: Stefan 
Müller 
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Stella geht während unseres gemeinsamen Rund-
gangs nicht näher auf Baudetails ein. Ihm war 
vor allem eines wichtig: einen neuen Stadtraum 
zu schaffen. Er betont dies immer wieder an allen 
Orten und mit voller Überzeugung. Ein Schloss 
als Stadtraum: Das Große Foyer ist für ihn eine 
„Piazza“, dazu gibt es einen großen Hof als weite-
re Piazza, eine Passage, Wege, Übergänge. Die 
Portale sind für ihn keine Eingänge in ein Schloss, 
sondern offene Durchgänge in ein „Stadtquar-
tier“. Allein aus diesen Orten setzt sich für ihn das 
Forum zusammen und bildet sich die eigentliche 
Raumqualität heraus. Die vielen Blickbezüge zum 
Umfeld, vor allem die frontale Gegenüberstellung 
zum Alten Museen aber auch zum Marstall sind 
sicherlich ein besonderes Erlebnis.

Obergeschosse und Technik

Das Schloss-Nutzungskonzept wurde in der Pla-
nungsphase lange diskutiert und schließlich 
konkretisiert: Die größte Fläche im zweiten und 
dritten Obergeschoss füllt das „Haus der Welt-
kulturen“ mit dem Museum der außereuropäi-
schen Sammlungen mit der größten Fläche (Eth-
nologisches Museum und Museum für Asiati-
sche Kunst). Im ersten Obergeschoss dann die 
Forschungs- und Museumsbibliothek und die 
„Berlin-Ausstellung“, im Erdgeschoss die öffent-
lichen Bereiche „als Forum des Dialogs mit kul-
turpolitischer Ausstrahlung“. Die Ausstellungs-
säle in allen Obergeschossen passen sich den 
Gegebenheiten an, die sich durch die rekonstru-
ierten Fassaden außen und im Hof ergeben. So 
gibt es Variationen mit räumlichen Kompromis-
sen von Saal zu Saal. Auch die in den Sälen ste-
henden Rundstützen variieren in ihren Achsen 
und Abständen. Die Decken sind mit einem um-
laufenden Fries ausgestattet. Im Bereich der 
großen Fensterflächen hinter den Portalen sind 

die Räume doppelgeschossig mit Galerie kon
zipiert. Die großen „Berliner Kastenfenster“ aus 
Weißeiche mit 1.60-Meter-Laibungen sind mit 
Perfektion gefertigt worden und waren angeb-
lich so teuer wie ein VW-Golf. Nach Fertigstel-
lung der Ausstellungseinbauten, inszeniert durch 
Ralph Appelbaum Associates, New York, wird 
die Gestalt der Säle weniger ins Auge fallen. Eine 
Besonderheit wird die Ausstellungsgestaltung 
durch Wang Shu in einer der doppelgeschossi-
gen Hallen seitlich des Foyers sein.  

Franco Stella kann es noch immer nicht fas-
sen, welche Flächen für die Haustechnik in sei-
nem Schloss vorzusehen waren: 8000 Quadrat-
meter im Untergeschoss und noch einmal 8000 
Quadratmeter im Dachgeschoss, nahezu umlau-
fend alle Flächen ausfüllend. Die Kosten für die 
Technik nehmen rund 30 Prozent des Gesamt-
budgets ein. Angeblich sind die Vorschriften für 
Klimatechnik und Sicherheit so umfassend, dass 
sich auch bei diesem Berliner Großprojekt die 
Planungsverantwortlichen mit den Genehmigun-
gen schwer taten und es dann zu Verzögerun-
gen kam. Die Baukosten von zuletzt gut 650 Mil-
lionen Euro werden offenbar nicht noch höher 
ausfallen. Damit blieben die Steigerungen im Ver-
gleich moderat.

Kuppel und Dachrestaurant

Für die Kuppel gab es vom Bundestag keine Fi-
nanzierung. Sie wurde daher zunächst gestri-
chen, dann aber doch noch mit dem Geld eines 
besonders großzügigen anonymen Spenders 
und von Inga Maren Otto vom gleichnamigen Ver-
sandhaus in memoriam ihres 2011 verstorbenen 
Ehepartners Werner A. Otto, errichtet. Innen im 
Oktogon befindet sich ein offener Raum, der 
früher als Kapelle genutzt wurde. Unter einem fla-
chen Betongewölbe im Tambour wird es nun-

mehr als Station des Schloss-Rundgangs einen 
Ausstellungssaal geben, in dem in speziellen 
Rauminstallationen Wandgemälde aus buddhis-
tischen Höhlenklöstern Zentralasiens zu sehen 
sein werden. Der große Raum darüber bleibt leer. 
Auf der Laterne mit acht engelartigen Wesen 
und einer extrem goldglänzenden Abdeckung 
aus Palmetten und Rosetten, die am 29. Mai per 
Kran aufgesetzt wurde, steht das 4,70 Meter ho-
he, ebenfalls goldene Kreuz mit Reichsapfel. Es 
signalisierte, das sich hier eine geweihte Kapelle 
des allzu frommen Königs Friedrich Wilhelm IV. 
befand. So erklären sich auch die zwei Bibelverse 
auf einem umlaufenden blauen Band mit Gold-
lettern, das den Tambour umgibt (Apostelge-
schichte Kapitel 4, Vers 12 und Philipperbrief Ka-
pitel 2, Vers 10, dazu Wilfried Wang, Seite 39). Zur 
Wiederaufstellung des Kreuzes gab es heftige 
Kritik: dies sei eine Provokation gegen die eigent-
lich gewollte Weltoffenheit des Humboldt Fo-
rums und Symbol eines Herrschaftsanspruchs. 
Es hätte dem Projekt gutgetan die Kuppel von 
1856 einfach wegzulassen. Die Köpfe und Flügel-
spitzen der Engel halten den Ring der goldenen 
Abdeckung. Für den Bau der konstruktiv kompli-
zierten Laterne wurden Edelstahlspezialisten 
aus Eisenhüttenstadt hinzugezogen.

Das Dachrestaurant als flacher, aber vom Lust-
garten sicherbarer Pavillon neben der Kuppel 
war zunächst ebenfalls nicht vorgesehen gewe-
sen. Die zwei Dachaufbauten der großen Auf-
zugsmaschinenhäuser seitlich der Zentralen 
Treppenhalle machten aber Überlegungen erfor-
derlich, wie denn eine Verkleidung bzw. Umbau-
ung gelingen könnte. Schließlich kam man auf 
die Idee mit dem Restaurant und beauftragte 
hierfür erneut Franco Stella. Für die Aufbauten 
auf der Südseite war ein zweiter Pavillon dann zu 
viel. Hier schwebte Stella ein begrüntes Gerüst 
in den Abmessungen des Restaurants vor. Am 20. 

Museumsrundgang im 3. 
Obergeschoss mit den klei-
nen rechteckigen Fenstern.  
Die Lage der Fenster ist der 
rekonstruierten Fassade 

geschuldet. Die Haustech-
nik füllt nahezu das ge
samte Unter- und Dachge-
schoss im Gebäude. 
Foto rechts: Stefan Müller
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Mai wurde der letzte Kunst-am-Bau-Wettbewerb 
des Humboldt Forums für die Gestaltung dieses 
zweiten Aufbaus entschieden. Preisträger sind 
Antje Schiffers und Thomas Sprenger mit der 
Wandgestaltung einer Silhouette von Mexiko-City, 
einer Partnerstadt von Berlin. Der Titel „Insur-
gentes Sur“ nimmt Bezug auf die längste Haupt-
straße der mexikanischen Hauptstadt, die Ave-
nida de los Insurgentes, Allee der Aufständigen. 
Die goldfarbene Arbeit verweist auf die Samm-
lungen des Ethnologischen Museums im Schloss 
und soll, so die Jury, auch „Brücken schlagen zu 
Vergoldungen am Gebäude“. Für einen anderen 
Kunststandort auf dem Dach gab es nur einen 
zweiten Preis mit „Potenzial für eine Weiterent-
wicklung“: Emeka Ogboh schlägt eine Soundins-

Im Berlin-Museum, erstes 
Obergeschoss, wird auch 
die Tür des Techno-Clubs 
„Tresor“ zu sehen sein.  
Sie ist im Besitz von Dimitri  
Hegemann, der den Club 
gegründet hatte.
Der spröde Ostflügel bleibt 
umstritten. Die Idee eines 
offenen Belvederes ging 
aus Platzgründen verloren.   
Kleines Foto: SHF/David von 
Becker

Der viel diskutierte Ost
flügel zur Spree und zum 
Marx-Engels-Forum war 
als offenes, räumlich vom 
Forum abgesetztes Belve-
dere mit Treppenaufgän-
gen geplant. Man brauchte 
aber mehr Raum. Jetzt  
ist der Flügel in den Ober
geschossen Teil des Muse-
umsrundgangs. 

tallation mit einem neu arrangierten afrikani-
schen Volkslied vor. Hier auf dem Dach des Hum-
boldt Forums werden wohl für die Besucher die 
Ausblicke auf die Stadt mit neuen Perspektiven 
wichtiger sein als die Installationen.

Neptun und Rossebändiger

Für die Gestaltung des Umfelds vom Humboldt 
Forum, das nun als Schlosskörper dasteht, gab 
es bereits 2013 einen Wettbewerb. Der Preisträ-
ger, das Berliner Büro bbz landschaftsarchitek-
ten, setzt zurzeit seine Neugestaltung mit Spree-
terrasse, einem Wäldchen am Standort des frü-
heren Apothekerflügels und, in Anspielung an 
Alexander von Humboldt, einen kleinen Garten 
mit einer Bepflanzung aus drei Vegetationszo-
nen der Erde um. Die Schlosssehnsucht-Anhän-
ger mit ihren Lobbyisten haben aber noch im-
mer nicht genug und wollen auch im Umfeld das 
Alte: die Umsetzung des Neptunbrunnens vom 
Rathausforum an seinen ursprünglichen Platz 
vor dem früheren Haupteingang an der Südfas-
sade und die Zurückholung von den zwei Groß-
skulpturen „Rossebändiger“ rechts und links 
vom Portal IV zum Lustgarten hin, die seit 1945 
im Schöneberger Kleistpark stehen. Das Drän-
gen ist groß. Eine endgültige Entscheidung steht 
noch aus. Die derzeitige Berliner Senatsbaudi-
rektorin Regula Lüscher und der Ex-Senatsbau-
direktor Hans Stimmann haben sich zu diesem 
Thema deutlich positioniert (Seite 33 und S. 37). 
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